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Gebet des Hrn. Vfr. Zäggi.

Vater im Himmel, Herr über Leben und Tod der
Menſchenkinder auf Erden! — Tief gebeugt und be—
trübt ſtehen wir an dieſer Stätte, wo der liebe Mann,
deſſen entſeelte Hülle ſoeben beſtattet wurde, ſo viele
Jahre hindurch als Diener Deines Wortes gewirkt
hat. Noch im beſten Mannesalter haſt Du ihn nach
Deiner heiligen Liebe und Weisheit abberufen aus
dem irdiſchen Lebenskreis ſeines Amtes und Hauſes,
dem er ſeine ganze Zeit und Kraft mitſo viel Glaͤu—
ben undLiebe und mitſo viel Erfolg gewidmethat.

Möge er auch von Direrfunden werden als ein
Diener, der treu geweſen im Kleinen, damit Du ihn
nun über's Große ſetzen könneſt. Möge er in Deinem
Schooße nun ſanft ausruhen von den überſtandenen
MühenundLeiden undſelig ernten die Frucht ſeiner
chriſtlichen Lebensſaat und Arbeit.

Wir aber erfahren es wiederum, wie Deine Ge—
danken und Wege nicht unſere Gedanken und Wege
ſind. Wie wäre er vorab den Seinigen noch ſo
theuer und nöthig geweſen, und wie viele Herzen in
der Gemeinde erfreuten ſich ſeiner für ihre geiſtigen
und leiblichen Bedürfniſſe! — Doch Dein Wille ge—
ſchehe, o Vater, der Du allein unentbehrlich und un—
erſetzlich biſt!
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Wir danken Dir vonHerzenfürallen Dienſt der
Wahrheit und Liebe, den Du unsdurch den Hin—
geſchiedenen ſo lange undſoreichlich erwieſen haſt.
Laß ſein Bild, verklärt durch den Tod, witſeinem
Wort und Werkin dankbarem Andenken bei uns
bleiben und in ſegensreicher Frucht fortwirken für
Dein Reich unter uns. Laß Deine Gemeindenicht
zu Schaden kommenobdieſem Verluſt. Erweiſe Dich
beſonders an den Seinigen als der Gott alles Tro—
ſtes und der Hülfe, der Gedanken des Heils und des
Friedens hat und Denen,dieihn lieben, alle Dinge
zum Beſten dienen läßt mit Freudenernte aus Thränen—
ſaat.

Uns allen aber laß dieſen Todesfall auch zu Her—
zen gehen als eine neue Mahnung im neuen Jahre,
auf welchem Boden wir hienieden ſtehen, welchem
Ziele wir entgegengehen und um wasesſich zuletzt
handle, auf daß wir wirken, ſo lange es Tag iſt,
das Eine, das noth thut und zum Frieden dient für
uns und unſere Brüder, undesrecht zuſchätzen und
zu benutzen wiſſen, ſo lang Du uns noch hienieden
beiſammen laſſeſt; damit Dein Todesbote unsjeder—
zeit gerüſtet finde und uns mit ewigem Lebensgewinn.
im Herzen hinüberführe an die Stätte, die Du uns
längſt bereitet haſt bei den vorangegangenen Lieben,
wo wir ſollen vom Glauben zum Schauen, vom Hoffen
zum Haben, vom Säen zumErnten gelangen in Se—
ligkeit zum Preiſe Deines heiligen und herrlichen
Namens. Amen!



Lebensbild des Heimgegangenen
von Hrn. Pfr. Hugendubel.9

Der theure Gottesknecht, der noch am Sonntag
vor Weihnachten auf dieſer ihm ſo lieben Kanzel auf
Grund von Micha 5, 1 vom KommendesHeilandes
zeugte, iſt eingegangen zu ſeines Herrn Freude. Er
ſchaut ſeinen Herrn, den er lieb hatte, und vernimmtſein
Wort: Was du dem Geringſten gethan, haſt du mir
gethan. Wiraber ſtehen unter dem überwältigenden
Eindruck des ſchweren Verluſtes, der unstief erſchüt—
tert hat. Dieſe Gemeinde zum Heil. Geiſt, unſere
ganze ſtädtiſche Kirche trauert, daß ihr eine ihrer
Säulen, ein geiſtesmächtiger Prediger, ein treuer
Seelſorger und Armenfreund genommeniſt, dem auch
für die Geringſten und Niedrigſten ein warmes, wei—
ches und reiches Herz in der Bruſt ſchlug. Eine tief—
gebeugte Gattin und 9 Kinder und Kindlein weinen
am Grabe eines Hausvaters, dem nächſt dem Gottes—
hauſe das traute Daheim dieliebſte Stätte auf Er—
den war. Seine Freunde klagen wie David über
Jonathan: „Esiſt mir leid um dich, mein Bruder,
ich habe große Freude und Wonneandir gehabt!“
Du warſt ein Freund, treu und lauter wie Gold,
auf den manſich in den ſchwerſten Lagen verlaſſen
konnte. Es iſt den Freunden, die ihn geliebt haben
wie ihre eigene Seele, eine ſüße und doch wieder ſehr
ſchwere Pflicht, ſein Lebensbild zu zeichnen und vor
dieſer großen Gemeindeſeiner zu gedenken.

*) Zuderhierfolgenden Lebensſkizze wurden Mit—
theilungen der Familie und einige Aufzeichnungen des
Herrn Pfarrer Haller, Vater, der das Leichengebet im
Hauſehielt, benuͤtzt.
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Wilhelm Aimé Otto v. Greyerz wurde
am 29. November 1829 in Bayreuth, Kgr. Bayern,
geboren, wo ſein Vater Forſtinſpektor war. Seine
fromme,feingebildete, geiſtreiche Mutter war die Toch—
ter J. Georg Adam Forſters, des ſcharfſichtigen und
charakterfeſten Gefährten des Weltumſeglers Cook. Er
liebte ſie unſäglich, mußte aber ſchon in ſeinem zehn—
ten Jahre die treuen Mutteraugen brechen ſehen. Un—
auslöſchlich blieb es ihm eingeprägt, wie nach einem
kindlichen Fehltritt, den er gemacht, ſeine Mutter auf
den Knieen mit ihm betete und mit Thränen im
Auge ihm ſagte: Mein lieber Ottole, was wird aus
dir werden, wenn duſoſchwach biſt?

In ſeinem 12. Jahre trat der zarte, gemüthvolle
Knabein's hieſige Knabenwaiſenhaus, wo ſein Bruder
Alphons mit hingebender Treue und großemreligiös—
ſittlichem Ernſte als Lehrer wirkte. Von ihm, dem
viel ältern Bruder, erhielt er mächtige und nachhal—
tige religiöſe Anregungen und in der Realſchule em—
pfing er eine tüchtige, gründliche Bildung. Mit ſchwär—
meriſcher Liebe hing er an einigen ſeiner Lehrer, na—
mentlich an Hrn. Wolf, ſpäterem Profeſſor in Zürich,
der ſo vielen Realſchülern unvergeßlich bleibt, und
auch meiuem lieben Vaterhaterallezeit ein warmes,
dankbares Herz bewahrt. Eineleidenſchaftliche Liebe
hatte er für den Soldatenſtand. Als kleiner Knabe
fragte er einſt ſeine Mutter: Warder Herr Jeſus
auch ein Soldat? Gerneerinnerte er ſich noch, wie
er als Hauptmann des Kadettenkorps der Erſte war,
der an der Spitze des Feſtzuges die neue Nydeckbrücke
betrat. Ein Soldatiſt er auch geworden, ein Streiter
Chriſti, der mit den Waffen des Geiſtesallezeit für
ſeinen himmliſchen König und auch für das Recht der
Armen undGeringentreueingeſtandeniſt.

Als unſer Freund das Waiſenhausverlaſſen hatte,
athmete er bei ſeinem Vater, der indeſſen nach Bern
in das ſo freundlich gelegene Greyerze Gut auf dem
Breitenrain übergeſiedelt war, die erquickende Luft
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eines lieblichen Familienlebens; eine überauszarte,
innige Bruderliebe hegte er für ſeine Geſchwiſter, in—
ſonderheit für ſeine an Alter und Sinnesart ihm ſo
naheſtehende jüngſte Schweſter. Unter dem täglichen
Anblick der majeſtätiſchen, wie vom himmliſchen Lichte
übergoſſenen Schneeberge reifte der feine Naturſinn,
die Freude an der Schöpfung, die ſchon ſeinen Großvater
Forſter auszeichnete. Wie mancheLandſchaft, die ihn
entzückte, hat er mit geſchickterHand auf's Papier ge—
worfen! Seine herzgewinnende Freundlichkeit und ſein
tiefes Gemüth gewannen ihm undbeglückten ſchon damals
die Herzen mancher Kameraden. „Ich verdanke ihm

dieglücklichſten Stunden meiner Jugend,“ ſchrieb Re—
gierungsrath W. in W. in dieſen Tagen.

Als ein durch und durch idealgerichteter, unver—
dorbener, friſcher und fröhlicher Jüngling bezog er
das hieſige Gymnaſium und danndieHochſchule.

Beim Studium der Weltweisheit beſtürmten hun—
dert Fragen ſeinen Geiſt und ängſtigten underſchüt—
terten ſein tiefes Gemüth. Stundenlang rang er in
ſchweren innern Kämpfen mithartnäckigen Zweifeln
in dem nahen Wylerwäldchen, daß er zuweilen das
Mittageſſen ganz vergaß. Erprüfte auch ernſtlich
vor Gott, ob er zum Zeugen Jeſu Chriſti, zum Die—
ner des Evangeliums von Gott berufen ſei oder ob
er nicht vielmehr ganz den alten Sprachen ſich zu—
wenden ſolle. Aber im heißen Ringen und im Gebet
erſchloß ſichihm mehr und mehr das Heiligthum des
Glaubens unddie Wiſſenſchaft, von der er noch auf
dem Sterbebette ſprach, „die nicht auf dem Papier
ſteht,“ das Gelehrtſein von Gott und von ſeinem
Geiſte. Bei der theologiſchen Prüfung im Jahr 1853
nahm er unter Eilf den zweiten Rang ein; darief
ſein greiſer Vater tiefbewegt aus: Dasiſt die größte
Freude, die du mir in meinem Leben haſt machen
können!

Die Studienreiſe, die er nun antreten durfte
führte ihn über Halle nach Berlin und dann nach
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Göttingen. Unauslöſchliche Eindrücke hinterließ in ihm
Profeſſor Nitzſch, dieſer klar denkende, glaubensſtarke
Mann, voll ſittlichen Ernſts und hoher Würde, bei
dem, wie in ſeinem Hauptwerke,chriſtliche Lehre und
chriſtliches Leben ſich auf's Innigſte durchdrangen.
Neander, der Johannes unſerer Zeit, der Mann
mit dem wunderbaren, in's innerſte Herz dringenden
Blick, mit dem vonderLiebe zu Chriſto glühenden
Herzen, der in ſo manchem Jünglingsherzen die Liebe
zur Wiſſenſchaft und die noch höhere Liebe zum Hei—
lande entzündet hat, war ſchon heimgegangen. Aber
v. Greyerz ſpürte noch etwas von den mächtigen Wir—
kungen, die von dieſem wunderbaren Manne ausgingen—

Von ſeinem Onkel Profeſſor Aimé Huͤber,
dem tiefgegründeten Chriſten und warmen Arbeiter—
freund, empfing er den entſcheidenden Anſtoß zur
vollen Hinwendung zu Chriſto; durch Huber wurde
auch in ihm ein Feuer der Liebe zu den Armen ent—
zündet, das nie mehrerloſch; eine Frucht dieſer Liebe
war das Vereinshaus in der Länggaſſe, deſſen Mit—
begründer er war. Ein tiefes Heimwehbereitete ihm
in Berlin manche ſchlafloſe Nächte und koſtete ihn
manche Thräne. In Göttingen aber fandereinen
treuen Freund, den bekannten, jetzt in Baſel wirken—
den Profeſſor Häusler, an dem er in warmer Freundes—
liebe hing. Er hatte erfahren, was Heimwehiſt,
und darum wurde ihm das WortStillings ſo lieb
und öfter von ihm in ſeinen Predigten angewandt:
Selig ſind, die das Heimweh haben, denn ſie werden
nach Hauſe kommen.

Am Bettage 1854hielt er, als Vikar nach Thun—
ſtetten berufen, ſeine erſte Predigt über das gewaltige
WortJeſaj. 59, 1. 2.: „Siehe des Herrn Handiſt
nicht zu kurz, daß er nicht helfen könnke ..... ſondern
eure Untugenden ſcheiden euch und euren Gott von
einander . ..“ Unter dem Studium des Römerbriefes
und des Evangeliums des Johannes wurde Jeſus
Chriſtus, deſſen vergebende Gnade er mit voller Ge—
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wißheit an ſeinem Herzen erfuhr, immer mehrſeines
Herzens Sonne und Wonne,ihn zu verkündigen ſeine
höchſte Freude. Ich kenne keinen Prediger, dem es
größere Seligkeit war, von ſeinem theuern Herrn zu
zeugen. Nicht predigen zu dürfen, war ihm noch am
letzten Neujahr ein tiefer Schmerz. Thunſtetten war
ſeine erſte Liebe und noch ſind die Segensſpuren ſei—
nes dortigen Wirkensnicht verwiſcht.

Nach zwei Jahren beſtieg er als Vikar, im Jahre
1857 als Helfer und nach drei Jahren als dritter
Pfarrer dieſe Kanzel, welcher er bis an ſein Lebens—

ende unentwegttreu geblieben iſt. Sein Wirken hier
in Bern mußte er mit einem ſehr ſchweren Gang be—
ginnen mit der Begleitung des Mörders Henzu auf
den Richtplatz. „Wenn du um 4 Uhr Morgens das
Armenſünderglöcklein hörſt,“ ſchrieb er ſeiner jüngſten
Schweſter, „dann denke an mich und bete für mich.“
Fünfundzwanzig Jahrelangiſt er furchtlos und treu
als Helfer und Pfarrer an der großen, weiten, die
volle Manneskraft — ja mehrals ſie — beanſpruchen—
den Gemeinde geſtanden; er feiert nun droben beim
Herrn, für deſſen Ehre und Reich ſein Herz brannte,
ſein Jubiläum und erfährt das Gotteswort: Die
Lehrer werden leuchten wie des Himmels Glanz und
die Viele zur Gerechtigkeit weiſen wie die Sterne immer
und ewiglich. Hier in eurem Schooße, liebe Gemeinde,
iſt ihm unſäglich ſchweres Leid und unſäglich tiefe Freude
geworden. Hier durfte er im Jahre 1861 ſeine erſte Braut
heimführen, Pauline Locher, eineedle,liebliche, fein
angelegte Frauengeſtalt; ſie hat ihm ſechs Kinder an's
Herz gelegt; er konnte ſagen von ihr: „Sie hat mir
nur Liebes gethan und kein Leides mein Leben lang.“
Ach es wareinerſchütternder Anblick, der jedes Herz
bluten machte, als im Januar 1878 unſer heimget
gangener Freund mitſeinen ſechs Kindern das treue
Mutterherz mußte brechen ſehen. Aber unter ſolchen
ſchweren Heimſuchungen, unter einem ſiebenjährigen
periodiſchen Knieleiden, unter ſeinem Herzleiden, das
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feine letzte Kraſt brach, unter mancherlei Anfechtungen,
Mißkennungen und Anfeindungen wuchs undreifte
ſein innerer Menſch; der mächtige Troſt, den er im
tiefſten Leiden in ſeinem Heilande ſuchte und fand,
die Erfahrung göttlicher Durchhülfe und wunderbarer
Gebetserhörungen gabenſeiner Predigt undſeiner Seel—
ſorge eine große Gewalt über die Herzen. Wasſeine
zweite Gattin, Anna Heß, Tochter des Kirchenrath
Heß von Zürich in dem Eheſtande von 7—8 Jahren
ihm unddenKindern,nicht nur den eigenen, ſondern
auch den Kindern erſter Ehe war, das iſt droben beim
Herrn angeſchrieben. Es ziemt uns nicht, Lebende
zu rühmen.

Auch für das Wohl des ganzen Gemeinweſens
hatte von Greyerz ein warmes Herz und hat ihm
mit ſeiner gewandten Feder und noch mehrintreuer,
ſtiller, aufreibender täglicher Arbeit redlich gedient.
Als Darſteller der Geſchichte der berniſchen Akademie,
als Herausgeber einer Blumenleſe aus den Werken
Wyßdes jüngern, als Biograph mehrerer berühmter
Schweizer, als Religionslehrer an der ſtädtiſchen Real—
ſchule während 16 und derſtädtiſchen Mädchenſchule
während 6 Jahren, als Präſident des Vereinshauſes,
der Länggaßſchulkommiſſion, der Zunſt zu Webern,
hat er mit unermüdlicher Ausdauer undoftüberſeine
Kräfte der Stadt Beſtes geſucht.

In feiner Anſpielung auf die Webernzunft ſagte
er noch auf ſeinem Sterbebette: Der liebe Gott hat
nicht wollen weiter weben an meinem Lebensfaden.

In der Perſönlichkeit unſeres Freundes waren
choleriſches und ſanguiniſches Temperament wunderbar
geeint und durch Gottes Geiſt geheiligt. Mit männlicher
Entſchiedenheit, unerſchrockenem Muthe und unermüd—
licher Ausdauer verband er ein für Leid und Freud
leicht und tief erregbares Herz, und was ſeine ganze
Seele mächtig bewegte und erfüllte, das konnte er
nicht in ſich verſchließen, das quoll mächtig hervor in
öffentlichem Zeugniß oder er ſchüttete es ohne jeden
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Rückhalt aus in ein Freundesherz, das mit ihm Glück
und Wehgernetheilte. Er konnte zürnen, abernicht
nachtragen und zürnte weit mehr, wennerſeines
Heilands Ehre als ſeine eigene Ehre angegriffen ſah.
Schnelles, entſchloſſenes Handeln lag ihm näher als
langſames,ruhiges Abwägen, Taubeneinfalt näher als
Schlangenklugheit. SeineEinfalt, ſchreibt einer ſeiner
Freunde, war das GeheimnißſeinerLeiſtungsfähigkeit,
ſeiner Freudigkeit und ſeiner unbeſchreiblichen Liebens—
würdigkeit; man ging zu ihm, wie man im Winter an
die Sonne geht. Erſchien er nach außen als ein männ—
licher Charakter, ſtark wie Stahl, ſo hatte er doch ein
Gemüth, weich wie ein Mutterherz und einen ächten
Kindesſinn, in dem er ſich unter Kindern ſo wohl
fühlte. Er hat oft mit Schleiermacher geſagt: „Alle
Wurzeln und Blätter meines Weſens ſtrecken ſich aus
nach Liebe“ und Liebe zu üben war ihm Wonne. Wer
ihn ſah — nach der oft ſchweren Tagesarbeit, nach nie—
derſchlagenden Erfahrungen — imKreiſe ſeiner Faͤmilie
an der Seite ſeiner Gattin, umgeben von ſeinen wie
Oelzweige um den Tiſch herum ſich rankenden Kin—
dern, der durfte einen tiefen Blick in das Heiligthum
eines echt chriſtlichen Familienlebens thun. Wie
leuchtete da ſein Auge, wie ging ihm da das ganze
Herz auf, welcher Friede erfüllte die ganze Faͤ—
milie; war es nicht als ob die Engel Gottes durch
das Zimmer wandelten. Beinahealle ſeine ſinnigen,
herzigen Gedichtchen verdanken ihr Dafein dem Ge—
burtstag eines Familiengliedes. Gegenüber undank—
baren, unzufriedenen Armen, gegenüber Tiefgefallenen
hatte er eine Alles glaubende, Alles hoffende, ja wohl
auch duldende Liebe, die mit ſcharfem Auge in dem
kleinen Keim des Guten den künftigen Baum ſieht.
Ein armer Mannhatte unſern Freund arg verläumdet
und ſcheute ſich nicht,wenige Wochen nachher bei ihm
Unterſtützung zu ſuchen. „Warum hatIhr das ge—
than?“ fragte v. Greyerz. „Verzeiht, Herr Pfarrer,“
war die Antwort, ich bin eben ein gar dummer Menſch.“



„Dahabtihreinmalrecht,“ erwidert unſer Freund;
damit war die Sache abgethan, und da der Mann
der Hülfe dringend bedurfte, wurde ihm geholfen. Zu
Thränen wurde man gerührt, wenn man ſah, wie

auf der Straße gerade die ärmſten, ganz zerlumpten
Kinder ſich an ihn herandrängten, an ihnſich an—
ſchmiegten und von ihm einen freundlichen Blick, einen
warmen Händedruck unddie Kleinſten wohl auch einen
Kuß erhielten. Beweiſe der Dankbarkeit von Seiten
der Aermſten, rührten ihn immer amtiefſſten.

v. Greyerz wareingrader,offener, lauterer Cha—
rakter, ohne Falſch. Fürſeine poſitiv-bibliſche Ueber—
zeugung iſt er allezeit ohne Scheu, ohne Menſchen—
furcht und Menſchengefälligkeit eingeſtanden. Erlegte
großes Gewicht aufdie rechte, geſunde Lehre, aber er
trug doch ſein Chriſtenthum nicht nur im Kopfe; es
ruhte vielmehr auf eigenſter perſönlicher Erfahrung
und erfüllte ſein innerſtes Herz und Gewiſſen. Um
keinen Preis ließ er ſich etwas von dem köſtlichen
Schatz abmarkten; er erkannte ihn als ein anvertrau—
tesGut, das ungeſchmälert den Kindern zu vererben,
heilige Pflicht ſei, für das es unbedingt gegen alle
Angriffe einzuſtehen gelte. Er handelte nach Calvin's
Wort: „Ein Hund bellt, wenn manſeinen Herrn
angreift, und ich ſollte ſchweigen, wo man meinen
Herrn und König antaſtet.“ Ein Dienſtmann, dem
v. Greyerz das Fluchen verwies, erwiderte frech:
„Der Herrgott donnert auch!“ „Abernicht durch
euer Maul!“ entgegnete unſer Freund. Eine der
wenigen gedruckten Predigten hat das Thema, „daß
wir uns des Evangeliums von Chriſto nicht ſchämen
ſollen“. Er war ein Licht, das, indem es Andern
leuchtete, ſich ſelbſt verzehrte; ein Salz, dasſich ſelbſt
auflösſte, indem es würzte und ſtärkte. Ja man darf
es ſagen, er hatſein Leben nicht lieb gehabt, ſon—

dern, ob auch in menſchlicher Schwachheitund Sün—
digkeit, es verzehrt im Eifer um des Herrn Haus.
Im Vereinshaus, das ihm ſo lieb war und dem er
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noch einen Theil ſeiner letzten Kräfte weihte, war
ſein letztes Wort die dringende Mahnung: Eile, eile
und errette deine Seele! Erhatſich verzehrt in der
Liebe zu den Seelen, welche die Seelealler Liebe iſt.

Wie er lebte, ſo ſtarb er auch als ein ganzer
Chriſt, feſtgewurzelt in Gottes Wort. Sein Kranken—
und Sterbebette war trotz einiger kurzer Anfechtungen
eine Triumph- und Siegesſtätte.„Ob Geneſung oder
Heilung,“ pflegte er in den letzten Tagen vor ſeinen
Freunden zu ſagen, „Wie Dueswillſt, ich bin's zu—
frieden, nur daß wir bleiben ungeſchieden.“ Ihn
verlangte darnach, daß in der Trübſalsgluth ſein in—
nerer Menſch reife. Wieoft wiederholte er das Lied:
„Jebeſſer Kreuz, je ſtärker Glaube! Die Palmewächſet
bei der Laſt.“ Mit Niklaus vonder Flüe betete er:
„Nimm vonmir, wasmich ſcheidet von Dir, und gib
mir, was mich hinzieht zu Dir; nimm mich ſelber mir
und gib mich ganz zu eigen Dir.“ „Ich armer Menſch,
wer wird mich erlöſen!“ ſeufzte er, aber mit verklär—
tem Blick fuhr er fort: „Gottlob, ich bin ſchon er—
löst!“ Andersdenkender gedachte er in Liebe: „Sieh,“
ſagte er, „die wahre Toleranz beſteht darin, daß man
Die nicht verachtet, die nicht ganz desſelben Glau—
bens ſind; es iſt oft mehr in ihnen als man denkt;
aber zuſammenſchließen müſſen ſich Die, die eins ſind
im Glauben.“ Während für dasIrdiſche zuweilen
das Verſtändniß ihm ſchwand, blieb ſein Sinn bis
zum letzten Augenblicke klar für geiſtliche Dinge.

Als auf dem Sterbebette ihn heftiger Durſt quälte,
liſpelte er: „Gottes Brünnlein hat Waſſersdie Fülle,
bald, bald werde ich am Urquell, aus dem Lebens—
ſtrom trinken.“ „Meine Seele hungert nach Gott,“
ſagte er, als man ihm ſtärkende Nahrung brachte.
Jedem der Kinder ſagte er, indem ereseinſegnete,
noch ein köſtliches, ſeine Eigenthümlichkeit treffendes
Wort. Auf ſein Verlangen wurde ihm das Lied ge—
ſungen: „So nimm denn meine Hände — Undführe
mich — Bis an mein ſelig Ende — Undewiglich.“
„Gott ſei Dank,“ das war der Grundtonſeinerletz—
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ten Worte, „der uns den Sieg gegeben hat durch
unſern Herrn Jeſum Chriſtum.“ „Der Herr wird
ſorgen,“ ſagte er im Blick auf die Seinen und fuhr
betend fort: „Ich weiß, Herr, daß Duesthunwirſt.“
Er hat ihnen und der Gemeindealsköſtliches Ver—
mächtniß zurückgelaſſen das Wort: Haltet feſt an
Röm. 3, 28, daß der Menſchgerecht wird und auch
ſelig durch den Glauben an Chriſtum. Seinen Unter—
weiſungskindern hinterließ er als letztes Wort, das
ihnen unauslöſchlich in's Herz geſchrieben ſein möge:
Kommether zu mir, die ihr mühſelig und beladen
ſeid nehmet auf euch mein Joch undlernet
von mir; denn ich bin ſanftmüthig und von Herzen
demüthig, ſo werdet ihr Ruhe finden für eure See—
len. — „Ich ſehe Herrlichkeiten,“ liſpelte er dann
noch, „von denen ihr keine Vorſtellung habt.“ Am
16. Januariſt er heimgegangen.

Gemeinde zum Heil. Geiſt! Vergiß nicht, was
dir dein Seelſorger war undſein wollte; vergiß nicht,
wie ſchwer ihm deine Schäden auf dem Herzen la—
gen; vergiß es nicht, wie er täglich im ſtillen Käm—
merlein um dich gerungen; vergiß es nicht, du Glied
der Gemeinde, daß er ſich im Dienſt des Herrn ver—
zehrt hat, damit du Chriſto eigen, heilig und un—
ſträflich werdeſt vor Gott; vergiß es nicht, Gemeinde,
und werde, was dein Nameſagt, ein Tempeldes Heil.
Geiſtes. Er aber iſt daheim beim Herrn und erfährt
das Jeſuswort: Wermich bekennet vor den Menſchen,
den werde ich auch bekennen vor meinem himmliſchen
Vater. Selig ſind die Todten, die im Herrnſter—
ben; denn ſoſpricht der Geiſt, ſie ruhen von ihrer
Arbeit und ihre Werke folgen ihnen nach. Die Sehn—
ſucht iſt geſtillt,der der Heimgegangene einſt in den
ergreifenden Worten Ausdruck lieh:

Jeruſalem, dich wünſchet meine Seele,
Du meines großen Gottes Stadt!
Dubiſt das Ziel, das ich erwähle,
Das Zion, das meinHerzbeſeligt hat.

— ——
*



Anſprache des Hrn. Vfr. Rohr
über Hebr. 13, 7. 8.

Soeben iſt uns von Freundeshand das Lebens—
bild des theuern Freundes und Seelſorgersgezeichnet
worden, dem Manchees nachrufen:

Träufte mir von Segen dieſer Mann,
Wieein milder Stern ausbeſſern Welten;

Undich kann ihm'snicht vergelten,

Wasermirgethan!

Obwirauch ſelig preiſen, die erduldet haben, ſo
empfinden wir nichtsdeſtoweniger den zwarnicht un—
erſetzlichen — dennfreilich nur der Herriſt unerſetz-—
lich — aber ſchweren Verluſt unddieſchmerzliche
Lücke.

Was unſer Freund war, das war er ganz.
Ein ganzer Mann vorab. Der Grundzugſeines
Weſens warein kindlich lauterer Sinn, war Herzens-
einfalt und dabei etwas Ritterliches. Man muß ihn
gekannt haben, den muntern Knaben, denideal ge—
richteten Jüngling: fromm, friſch, fröhlich, frei, wie
Einer Manmußte ihn kennen, den heranreifenden
und gereiften Mann mitſeinerkindlichen Lauterkeit,
ſeinem liebebedürftigen und liebeſpendenden Gemüthe,
mit ſeinem für alles Hohe, Edle, Schöne offenen
Auge undbegeiſterten Sinne. Man mußte ihnſe—
hen im häuslichen Kreiſe, den trefflichen Gatten, den
ſorgfältigen und treuen Vater und Erzieher, denſtets
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auf zarte Liebeserweiſungen bedachten Bruder, Pathen,
Freund. In den Kreis der Seinen zogeraͤrbeits
müde ſo gern ſich zurück, aber dann nicht verſtimmt
durch die Unbilden und Stürme des Berufs— und
Amtslebens, nein, kindlich und munter mit den Kin—
dern, um dann wieder die Abendſtundenſei's in ir—
gend einer Sitzung der Beſprechung und Beförderung
des gemeinen Nußens und chriftlicher Wohlfahrt, odet
aber in der Studirſtube der Vorbereitung auf ſeine
Gottesdienſte, oder dem Briefwechſel mit fernen Pfarr—
kindern, oder der Verkündigung des Evangeliums,
oder der Vertiefung in's Wort Gottes zu widmen.
Die wohl verdienten, nur zu ſeltenen Ferienwochen
pflegte er zu wiſſenſchaftlichen Studien und Arbeilen
zu benutzen, wozu im Drangderfaſterdrückenden
Berufsarbeit die Zeitnicht reichte.

Waserſeinen vertrautern Freunden war, das
bleibt ihrer dankbaren Erinnerung unaueslöſchlich ein—
geprägt. Mit einem Wort: nichts Menſchliches lag
ſeiner Natur fern, am wenigſten eine treue Anhäng—
lichkeit an Vaterſtadt und Vaterland. Von ihm
mochte gelten: Heimath über Alles in der Welt!

Ganz war der Mann, ganz war der Chriſt.
Wenn irgendwo, ſo traf bei dem Verewigten des
Herrn Wort zu: Wer ausder Wahrheitiſt, der hö—
ret meine Stimme! Als Derſich ihm offenbarte,
welcher die geoffenbarte Wahrheit Gottes iſt, da be—
ſprach er ſich nicht mit Fleiſch unb Blut, da folgte er dem
Rufe. Daseigene Leben trat mehr und mehr zurück,
Chriſtus in den Vordergrund. Die eigene Ehre ward
für ihn in ſeltenem Maße Nebenſache, für ſeines
Herrn Ehre aber ſtand er unentwegt ein, und auch
des Amtes Würde ließ er, ſo viel an ihm, nicht
ſchmälern. In der Gnade ſeines Gottes und Hei—
landes fand er die ſtarken Wurzeln ſeiner Kraft. Er
lebte nach dem Worte:
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Unverzagt und ohne Grauen

Soll ein Chriſt, wo eriſt,
Stetsſich laſſen ſchauen.

Unſer Freundlebte in derheil. Schrift; ſie war
ihm Weisheit und Kraft Gottes, der Garten, in dem
ſein Geiſt ſo gerne ſich erging.

Und ein Beter warer,ſo treu, ſo warm,ſo weit,
Alles und Alle umfaſſend, vom engeren und engſten
Kreiſe des Hauſes, der Gemeinde an bis zu den we
tern und weiteſten des Reiches Gottes in der innern
und äußern Miſſion. Esziemtſich ja nicht, hinein⸗
zuſchauen in's Heiligthum des Gebetskämmmerleins;
wer ihm recht nahe ſtand, der ahnte ektwas von dem
prieſterlichen Gebetsgeiſt des Heimgegangenen.

So lebte er, ein ganzer Chriſtim Glaub en,
auch ganz in der Liebe. Zinzendorfs Wahlſpruch:
„DerSchrift geglaubt, die Kraſft bewahrt, den Herrn
geliebt!“ konnte er ſich füglich aneignen.

Wie gab er ſich der Gemeinde hin mit ihren
mancherlei Bedürfniſſen, zunächſt den Kranken und
Armen. Wietreulich gedachte er ihrer, klopfte
wohl manchmal an die Thüren der Begüterten fur
ſeine armen Schützlinge; mit welcher uns Andern faſt
unbegreiflichen Geduld trug er auch die Undankbaren
und Unlautern. Seine Linke wußte nicht, was die
Rechte that.

Vornehmlich das Seelenheil ſeiner Pflege⸗
befohlenen lag ihm am Herzen. Desalten Gelhert
Wunſch warſicherlich der ſeinige auch—

Da ruft, o möchte Gott es geben! —
Vielleicht auch mir ein Sel'ger zu:

Heil ſei dir, denn du haſt mein Leben,
Die Seelemirgerettet, du!

Dieſer Herzenswunſch wird droben anch in Er—
füllung gehen durch Gottes Gnade.
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Er war auch ein Mann der Hoffnung. Dem
kindlich lautern Gemüthe war es Bedürfniß,nicht eine
fahle und blaſſe, nein, eine lebendige Hoffnung zu
beſitzen, die nicht läßt zu Schanden werden. Der
Blick, den ſein Gott auf der Grenzſcheide von Dies—
ſeits und Jenſeits ihm ſchenkte in's Land des We—
ſens und der Wahrheit und der Herrlichkeit,und der
Ausruf: Ich ſehe Herrlichkeiten, von denen ihr keine
Ahnung habt! bürgen uns dafür, daß er nunein—
gegangen iſt in die Sabbatruhe des Volkes Gottes,
in die himmliſche Gottesſtadt, zu der Gemeinde der
Erſtgebornen, die im Himmelangeſchrieben ſind, zu
den Geiſtern der vollendeten Gerechten, zu unſerm
Gott und dem Mittler des neuen Teſtamentes, Jeſu.

Warderliebe Entſchlafene ein ganzer Chriſt, ſo
auch ein ganzer Diener ſeines Herrnu. Er
kannte Paulus Wort an Timotheus: Leidedich als
ein guter Streiter Chriſti! Nun, er hat geſtritt—
en und gelitten. „Berufen zum Kriegsdienſt
des lebendigen Gottes,“ ſetzte er all ſeine Gaben und
Kräfte ein. Mit inniger Liebe hing er an der
Kirche als ihr treuer Sohn und eben darum em—
pfand er tief und ſchmerzlichihre Wunden und Män—
gel. Weltſchmerz war ihm ſremd, nicht aber der
Kirchenſchmerz. Seine Gemeinde haterherzlich
geliebt und ihr treu gedient. Die Ausſicht auf eine
angenehmere Stellung vermochte ihn nicht von ſeinem
Poſten wegzulocken. Warſeine Vikariatsſtelle Thun—
ſtetten eine „Stätte des Thuns“, ſo in noch weit hö—
herm Grade dieſe Gemeinde zum Heil. Geiſt, wo er
ein Vierteljahrhundert gewirkt hat. Welche Fülle
treuer Arbeit liegt in dieſen 25 Jahrenbeſchloſſen!
Gegner ſuchte er nicht, und in ſeinem Bewußtſein
hatte er keine; wohl aber hat er jederzeit ohne Men—
ſchenſcheu die Fahne des Evangeliums hoch gehalten
und erſt der ſterbenden Handiſt die Fahneentfallen.

Im Kampfgeht's freilich ohne Wunden nicht ab
und Streit bringtLeid.
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Ja, er hat ſich abgearbeitet im Dienſte ſeines
Gottes und ſeiner lieben Gemeinde. Wie oft iſt er
in letzter Zeit müde, todmüde von ſeinen Berufs⸗
gängen heimgekehrt, um wieder und wieder ſich auf—
zuraffen, bis unter dem letzten Stoß die morſche Le—
benshütte zuſammenbrach. Keine Klage, kein Murren
kam über ſeine Lippen. „Je größ r Kreuz, je beßrer
Chriſte!“ hat er noch in den letzten Tagen ausge—
rufen.

* * *

Gedenket an Eure Lehrer, die Euch das
Wort Gottes geſagt haben, deren Ende
ſchaut an und folget ihrem Glauben nach!

Liebe Gemeinde zum Heil. Geiſt, vergiß ihn nicht,
deinen langjährigen kreuen Seelſorger! Wie oft hat
er von dieſer Stätte zu dir geredet, ja er redet noch,
wiewohler geſtorbeniſt.

Er hat getragen Chriſti Joch —

Eriſt geſtorben und lebel noch.
Laſſet mich es Euch ſagen, liebe Glieder dieſer

Gemeinde: Wenn Euer im Herrn entſchlafener Seel—
ſorger während eines Vierteljahrhunderts ſo lauter
und ungeſchminkt, ſo natürlich und überzeugungstreu,
ſo von Herzen kommend, daßesſchier mußte zum
Herzen dringen, Euch zu Chriſto gelockt und gewieſen
hat, ſo ruht auf Euch eine Veraͤntwortung vor
dem Herrn. Mögen Viele, Viele unter Euch jene
Loſung zu der ihrigen machen:

Nur einen Wunſch ich habe,

Undweißes,eriſt rein:
Dereinſt an meinem Grabe
Ein Gotteskind zu ſein,

Dem aufdie Gruft manſchreibe
Dieß Zeugniß kurz und gut:
Ein Glied an Chriſti Leibe
Ruhthier auf Chriſti Blut.
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Denn zwei Tage vor ſeinem Ende, nach Empfang
des heil. Abendmahles, betete er laut:

Mein Gott, ich bitt' durch Chriſti Blut:
Mach's nur mit meinem Ende gut!

Ihr, ſeine herzlich geliebten Konfirmirten und
Konfirmanden, gedenket, ja gedenket an Euern Leh—
rer. Der Apoſtel Johannes bezeugt: Ich habekeine
größere Freude als die, daß ich höre meine Kinder
in der Wahrheit wandeln! Macht Euermverklärten
Lehrer dieſe Freude, wenn er aus dem Lande des
Lichtes und des Lebens auf Euch herniederblicken
kann; macht ihm die Freude, daß Ihr Jeſu Chriſti
Jünger und Jüngerinnen werdet, eingedenk ſeines
letzten Wunſches und Grußes, den er Euch vom
Sterbebette her entboten hat. Einſt werdet Ihr ja
mit ihm wieder zuſammentreffen, am Tage des Ge—
richts, vor dem Throne Gottes.

An unsAlle endlich ergeht die Mahnung: Folget
ſeinem Wandel nach; werdet ganze Chriſten, daß
einſt von uns gelte, wiejetzt ſchon von unſermſeli—
gen Freunde: Selig die Knechte, die der Herr, wenn
Er kommt, wachend findet! Mag der Kampf des
Glaubens und des Lebens ſchwer und drückend wer—
den, Freunde — die Ewigkeit iſt lang genug zum
Ausruhen!

Die Lehrer kommen, die Lehrer gehen, denn ſie
ſind hinfällige Menſchen, Staub und Aſche — Einer
bleibt, unſer Herr Jeſus Chriſtus, geſtern
und heute und auch in Ewigkeit derſelbe. An Ihn
halten wir uns deſto feſter, wenn irdiſche Stützen
brechen. Ihm, dem heiligen, majeſtätiſchen, treuͤen
Gott, der da ſegnet, auch wo Er berwundet,ſei Lob
und Ehre in Ewigkeit, Amen.
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Gebet des Hrn. Vfr. Appenzeller.

O Herr, unſer Gott! Du Herr über Leben und
über Sterben, und Du Gott über Zeit und über
Ewigkeit! Hierſteht in Demuth und Wehmuth vor
Deinemheil Angeſicht eine große Anzahl von Men—
ſchenkindern, die Dir Dank und Lobpreiſung dar—
bringen ſollten, daß Du den lieben Mann und Bru—
der und Freund von ſeinen langen Leibesleiden er—
löſet und ihn nun aufgenommen haft gnädig und
barmherzig in Deine Himmelsherrlichkeit, zum feligen
Schauen deſſen, was er hiemeden geglaubt und alle—
zeit glaubensmuthig verkundet hat. Ja,dankenſoll—
ten wir Dir und lobpreiſen Deine Barmherzigkeit
und Treue für die große Erlöſung und Gnade, die
Dunun unſerm Freundehaſt zu Theil werdenlaſſen.
Aber verzeih', o Gott, nach Deiner großen Langmuth
und Geduld! Denn ſiehe, wir möchten gegenwärtig
eher klagen und fragen: Warum haſt Du ung da
gethan? Warum der liebenden Gattin den Leun
Mann, warum den neun Kindern den noch ſo nö—

thigen Vater genommen? Warum der großen Ge—
meinde den ſo eifrigen Prediger und unermüdlichen
Seelſorger entriſſen?

Ja, wirerfahren's wieder einmal ſo recht em—
pfindlich,daß Deine Gedanken nicht unſre Gedanken
und Deine Wegenicht unſre Wege ſind; — aber
gottlob, wir glauben's auch, und wir dauken's Dir,
daß wir's glauben dürfen und können, daß Deine
Gedanken lauter Weisheitsgedanken und Deiue Wege
lauter Gnadenwege ſeien, und in dieſer Glaubens—
überzeugung beten wir Dich an und lobpreiſen, wenn
auch unter Thränen, Deinenheiligen Rath und Deine
göttliche That.
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Aber erhöre gnädigſt auch unſer Bitten, wenn
wir Dich flehen: Komm', ja komm' zu Hülfe mit
Deinem Troſt und Deinem Segen Allen, die hier
trauernd vor Dir ſtehen! Komm' zu Hülfe vor Al—
lem der treuen Gattin, die nun als Wittwe, und den
neun Kindern, die nun als vaterloſe Waiſen den
weitern Weg durch dieſes Erdenthal wandernſollen.
O laßſie's ſtärkend und tröſtend erfahren, daß Du
in Wahrheit der Vater der Wittwen und der Waiſen
biſt und daß Du Keinesvergiſſeſt und Keines ver—
ſäumeſt und Keines verläſſeſt, das an Dich glaubt
und auf Deine Gnade und Barmherzigkeit trauet und
bauet.

Erbarme Dich aber gnädigſt auch unſer Aller,
und namentlich unſerer großen Heil.-GeiſteGemeinde,
die jetzt einen treuen und eifrigen Seelſorger verloren,
der ein volles Vierteljahrhundert unter uns gearbeitet
und für uns gebetet hat. Ja, Herr, lehr' es uns
bedenken und hilf es uns beherzigen, welch ernſte und
große Verantwortung ein ſolch 285jähriges Wirken
und Arbeiten eines treuen Seelſorgers auf uns legt!
Vergieb, o vergieb in Gnaden, wennwirdieſe lange
Zeit vielfacher und ernſter Belehrungen, Mahnungen
und Warnungennicht ſo ernſt und gewiſſenhaft be—
nutzt haben, wie wir hätten ſollen! Vergieb unsalle
Gleichgültigkeit, allen Ungehorſam, alles Widerſtreben,
womit wir unſerm heimgegangenen Seelſorger ſeine
ohnehin ſchwere Aufgabe noch mehrerſchwert haben,
und verleihe uns in Gnaden, daß ausdieſem trau—
rigen Todesfalle uns eine reiche Segensquelle von
Buße und Bekehrung fließen möge. Und wenn wir
ſeiner Zeit berufen werden, einen neuen Bruder und
Gehülfen im Amte zu wählen, ſo zeige dannzumal
Duſelber, o Gott, uns den Mann Deiner Wahl,
den Prediger nach Deinem Wohlgefallen, den Hirten
nach Deinem Herzen, den Seelſorger und Armen—
freund nach Deinem Geiſt und Leben, auf daßunſre
Gemeinde mehr und mehr und in Wahrheit eine
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Gemeinde des heil. Geiſtes werde, in welcher Alt
und Jung, Eltern und Kinder undjedes einzelne
Gemeindeglied ein Tempel Deines Geiſtes werden
möge, — Dir und Deinem Sohne,unſerm Erlöſer,
zum Lob und Preis und unsAllen zum Glück, Frie—
den und Heil hier in der Zeit und dortinderſeli—
gen Ewigkeit. Amen.

Segensſpruch.



 



 



 


